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Dieses Buch ist 'Ihm' gewidmet

„James' Gedicht" wurde im wirklichen Leben von 'Ihm' geschrieben

Für seinen eigenen Enkel
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Kapitel Eins - Richard
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Ich beobachte, wie sie wegfahren, die Rücklichter verschwinden in der Dunkelheit.

Zutiefst niedergeschlagen lasse ich die Vorhänge zurückfallen und wende mich ab, um mich um die beiden Frauen zu kümmern, die nun unter meiner Obhut stehen.

Mitch, ruhiger als ich sie seit Tagen gesehen habe, kehrt aus der Küche zurück, ein Tablett in der Hand. Sie gießt Pfefferminztee für sich ein, dann zwei weitere Tassen. Eine schiebt sie Elizabeth über den Tisch, dann bringt sie mir eine.

„Danke, Mitch, aber ich mag ihn eigentlich nicht besonders."

Sie bleibt regungslos stehen, Hand und Tasse ausgestreckt. „Er wird dich beruhigen."

„Ich bin völlig ruhig, danke."

„Ach so? Darum läufst du hier wie ein Tiger im Käfig auf und ab?"

Elizabeth wendet das Gesicht ab, aber nicht bevor ich das Lächeln sehe, das sie hinter ihrer eigenen Tasse verbirgt. Dann verblasst ihr Lächeln.

„Entschuldige, Mitch. Das widerspricht allem, was ich bin. Es widerspricht wirklich allem, was ich bin. Charlotte in Gefahr. James und Michael... Sogar Lawrence Klempner... von allen Leuten... eilen zur Rettung, während ich..." Ich hebe die Handflächen, krank vor Hilflosigkeit und Selbstekel.

Mitchs Stimme ist ruhig. „James und Michael sind beide Charlottes Ehemänner. Larry ist ihr Vater. Deine erste Verantwortung gilt Beth. Deiner schwangeren Frau."

„Glaub mir, Mitch, ich weiß es. Nichts anderes hätte mich zu einer Zeit wie dieser hier zurückgehalten."

Elizabeth nippt an dem Tee. Sie ist blass. Zu blass. Ich fasse sie an den Schultern, küsse ihr Haar. „Meine Liebe, du bist müde. Warum gehst du nicht für eine Weile ins Bett? Ruh dich etwas aus."

Sie schluckt, blinzelt schwer. „Das würde sich nicht richtig anfühlen."

Mitch setzt sich auf die Armlehne neben ihr. „Es wird mindestens eine Stunde lang nichts passieren. Geh nach oben. Ruh dich wenigstens etwas aus. Wenn etwas zu passieren beginnt, komme ich und wecke dich."

Elizabeth schüttelt den Kopf, dann unterdrückt sie ein Gähnen hinter ihrer Hand.

Und ich habe genug.

Du wirst dich noch krank machen...

„Mitch hat recht. Lass mich dir beim Ins-Bett-Gehen helfen. Wir lassen dich nicht durchschlafen. Aber du musst dich ausruhen. Deine erste Verantwortung liegt hier." Ich lege die Hand auf ihren Bauch. Unter meiner Handfläche bewegt sich etwas, klopft zurück, und erschrocken ziehe ich meine Hand weg, bevor ich lachend meine Hand wieder auf die Stelle lege.

Elizabeth lächelt. „Sieht aus, als wäre ich überstimmt. Sogar Adam stimmt dir zu."

„Das tut er." Ich biete meine Hand an und helfe ihr beim Aufstehen.

Wir steigen langsam die Treppe hinauf. Sie stützt sich schwer auf mich und reibt sich den unteren Rücken.

„Elizabeth, fühlst du dich wohl?"

„Mir geht es gut. Ich bin nur müde, Meister."

„Und aufgewühlt."

„Natürlich bin ich aufgewühlt. Charlotte so zu sehen..." Ihr Gesicht fällt, die Augen pressen sich zusammen.

„Wenn jemand sie zurückholen kann, fallen dir drei bessere Leute ein?"

„Nein, Meister."

Ich helfe ihr beim Ausziehen und bringe sie ins Bett. Neben ihr sitzend beuge ich mich vor, küsse ihre Wange. „Schlaf gut, meine Liebe."
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Kapitel Zwei - James
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Klempner fährt, und trotz der Dringlichkeit unserer Fahrt tut er es vorsichtig, steuert um vereiste Pfützen und die Serpentinen der Straße, die von unserem Bergheim hinabführt.

Sowohl er als auch Michael haben ihre Ausrüstung, eine Menge davon, in den Kofferraum geladen, aber ich habe sehr wenig außer dem, was ich trage. Mein Gepäck wartet auf mich.

Ich drehe mich von meinem Sitz vorn um und deute mit dem Kinn auf Michaels prall gefüllten Rucksack. Obwohl er fest gepackt ist, schien er seltsam leicht, als er ihn hob. „Was ist in der Tasche?"

Er sieht grimmig aus. „Alles, was mir für Charlotte einfiel. Warme Decken, Handtücher und einen Umhang. Eine Isomatte. Eine Thermosflasche mit Suppe. Feuchttücher. Desinfektionsmittel. Latexhandschuhe, Klemmen und eine Schere."

„Eine Schere?"

„Um die Nabelschnur zu durchtrennen, falls ich muss."

Klempner, der Michael, glaube ich, im Rückspiegel beobachtet, verstärkt seinen Griff um das Lenkrad. „Du bist gut vorbereitet."

„Charlotte fühlt sich unwohl bei Krankenhäusern und Ärzten. Ich dachte schon seit Monaten, wir könnten eine Hausgeburt haben. Ich habe dafür gesorgt, dass ich darauf vorbereitet war."

***
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Am Stadtrand ist er da und wartet wie versprochen: Ross lehnt sich gegen das Auto, das er für Richard fährt, die Arme verschränkt, starrt auf den Boden. Er richtet sich auf, als er uns sieht.

Klempner kurbelt das Fenster herunter. „Haben Sie es?"

Ross deutet mit dem Kopf zum Rücksitz. „Es ist hinten."

Als Klempner, Michael und ich aus unserem eigenen Fahrzeug aussteigen, öffnet Ross seins. „Herr Haswell ließ das Bargeld in großen Scheinen abheben, sonst könnten Sie es nie tragen." Er hebt eine ganz gewöhnlich aussehende Sporttasche zu mir hinüber. „Trotzdem ist sie kein Leichtgewicht. Sie muss über zehn Kilo wiegen."

Er kramt in seinen Taschen. „James, ich habe mit Herr Haswell gesprochen, während Sie unterwegs waren. Ich habe noch ein paar andere Dinge für Sie." Er bietet etwas in seiner Hand an.

„Ein Handy?"

„Es ist mein Handy. Ich habe die Tracker-App eingerichtet und ich werde Sie über einen Live-Feed vom Auto aus verfolgen." Er nickt zurück zu dem, was ich jetzt sehe, ein Tablet und Dongle ist. „Behalten Sie das Handy in Ihrer Tasche."

„Sie werden es mir wahrscheinlich abnehmen, sobald ich sie treffe."

Er nickt und sieht unglücklich aus. „Ja, aber in diesem Fall wissen wir wenigstens, wo Sie zuletzt gesehen wurden. Ich werde es natürlich zurückmelden an Herr Haswell..." Seine Augen steigen zu meinen. „Er ist nicht sehr glücklich darüber, zurückgelassen zu werden."

Er kramt wieder und reicht mir etwas anderes. „Das hier auch. Es ist das kleinste, diskreteste, das ich in der Zeit finden konnte. Reden Sie weiter, während Sie sich bewegen. Halten Sie uns über Ihren Kurs auf dem Laufenden. Und alles, was passiert."

Als ich mit dem Ohrstöpsel herumfummle und ihn einsetze, klopft Michael mir auf die Schulter. „Pass auf dich auf. Und denk daran zu ducken."

„Du auch. Aber hol sie zurück."

„Das werden wir."

Ross' Stimme in meinem Ohr. „Können Sie mich hören, James?"

„Ja, ich kann Sie hören."

Seine Augen durchsuchen die dunklen Straßen, Klempner holt seinen Flachmann hervor, nimmt einen Schluck und bietet ihn mir fast gedankenlos an.

„Ich sagte Ihnen schon einmal, ich brauche keinen Mut aus der Flasche."

„Und wie ich Ihnen schon einmal sagte, bevorzuge ich Zorn aus der Flasche." Er rümpft die Nase und schaukelt den Flachmann in seiner Hand vor mir, wie er es schon einmal tat...

Wer hätte gedacht, dass Klempner der Überbringer von Mut und Heiterkeit wäre?

Er glaubt nicht, dass ich das überleben werde...

Ich nehme den Flachmann und führe ihn an meinen Mund, erwarte den harten Biss des rauen Whiskys, den er mir zuvor gab. Stattdessen fließt sanfte Wärme über meine Zunge, rieselt meine Kehle hinunter und strahlt durch meinen Bauch.

Ich starre auf die Flasche, dann auf Klempner. „Sie haben meinen fünfzehn Jahre alten Armagnac in einen Flachmann gefüllt?"

Er grinst, völlig unverschämt. „Es ist eine kalte Nacht, James. Ich dachte, wir könnten genauso gut den Vorteil haben."

Ich grinse zurück. „Sie haben recht." Ich nehme noch einen Schluck und biete ihn dann Michael an.

Er nimmt ihn an und setzt eine Nachahmung eines 'Michael-Lächelns' auf, aber es ist nicht in seinen Augen.

„Michael..."

Er schluckt und nimmt noch einen Schluck. „Hmmm?"

„Du holst sie da raus? Und Erdnuss?"

„Du weißt, dass ich das tun werde."

„Falls..." Meine Kehle schnürt sich zu... „Falls... Nach heute Nacht... Du wirst... Du wirst Erdnuss' Vater sein?"

Sein Lächeln wankt, dann wird heller und setzt sich jetzt auf seinen Augen fest. „Die Frage stellt sich nicht. Es war immer die Abmachung, dass ich Erdnuss' offizieller Vater sein würde. Nichts hat sich geändert." Er bietet den Flachmann zurück an.

„Sag ihr... Sag ihr von mir..."

„Sie weiß es, James."

Klempner spricht leise. „Michael, die Zeit läuft davon. Du und ich haben Arbeit zu erledigen."

Er hockt sich hin, nimmt etwas aus seinem Rucksack und drückt es mir in die Hand. „Ich weiß, du sagtest, du wolltest keins tragen, aber tu mir den Gefallen. Es ist sicher, dass wer auch immer du triffst, bewaffnet sein wird, und ich wäre glücklicher, wenn du etwas hättest, womit du sie wenigstens zum Ducken bringen kannst. Und es ist nicht sperrig, also wird es dich nicht verlangsamen."

Ich betrachte die Pistole, die in meiner Handfläche liegt, dann verstehe ich sie in einer Tasche.

Er nickt, klopft mir auf die Schulter und steigt ins Auto. Vom Fahrersitz aus: „Pass auf dich auf, James. Denk daran, was ich sagte. Diese Weste wird helfen, aber du bist nicht unverwundbar."
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Das Auto fährt in die Nacht, Rücklichter glühen golden durch den Auspuff. Ross steht schweigend daneben.

„Zeit für mich zu gehen auch."

„Viel Glück, James. Ich werde zuhören." Er bietet seine Hand an und ich schüttle sie.

Dann, Tasche in der Hand, mache ich mich auf den Weg die dunklen Straßen hinab.

***
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Kapitel Drei - Michael
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Die Nacht ist eisig, der Boden glatt vor Frost und eine Brise, so schwach sie auch ist, beißt an Fingern und Ohren, selbst durch die Handschuhe und Wollmützen, die sowohl Klempner als auch ich tragen.

Von einem Schatten zum anderen huschend umgehen wir den grell beleuchteten Haupteingang des Club Electric und bewegen uns um die Seite herum.

„Rutsch nicht auf dem Eis aus," murmelt Klempner. „Du würdest im Kanal landen."

Das Wasser, schwarz und unwirtlich, kräuselt sich träge, verschiedene unappetitlich aussehende Gegenstände dümpeln an der Oberfläche.

„Nein, danke... Wie planst du reinzukommen? Ich nehme an, du hattest nicht vor, die Vordertür zu nehmen."

„Nein. Er hat wahrscheinlich auch die Rückseite abgedeckt."

„Feuerleiter?"

Klempner zuckt nonkommittal mit den Schultern. „Vielleicht."

„Was dann?"

Er schwenkt den Holzkoffer, den er seit seiner ersten Ankunft mit seinem Arsenal trägt.

„Und das ist...?"

Er kniet nieder und öffnet den Koffer. Er klappt in zwei Hälften auf und gibt im Inneren etwas frei, was wie eine Pistole aussieht, irgendwie, und verschiedene Komponenten, eingebettet in Vertiefungen in Verpackungsschaum.

„Eine Harpunenkanone? Und die planst du wie genau zu benutzen? Ich weiß, James sprach über Walfang. Nicht dass ich nicht gerne Finchby mit einem davon durch die Brust sehen würde, aber..."

„Es ist ein Leinenwerfer." Klempner hebt die Augen zu hoch oben.

Dort, über dem, was einst Ladezugang für das gewesen wäre, was damals ein Lagerhaus war, markiert eine Mischung aus Silhouetten und matten Reflexen die verrosteten Überreste alter Winden- und Flaschenzugsysteme, die aus der Wand ragen.

Klempner wandelt hin und her, misst offenbar Höhe oder Winkel mit dem Auge. „Wie bist du im Klettern? Hast du schon mal welches gemacht?"

„Klempner, das sind mindestens zwanzig... dreiundzwanzig Meter..."

„Ja. Hast du schon mal geklettert?"

„Ein bisschen Felsklettern als Teenager und natürlich etwas Seilarbeit im Fitnessstudio. Aber nichts wie..." Ich lasse meine Augen nach oben wandern: eine solide Wand aus glatt konstruiertem Mauerwerk, feucht in der Nachtluft, glatt im Winterfrost. „... nichts wie das."

„Wenn du an einem Seil im Fitnessstudio klettern kannst, kannst du das hier. Es ist nur eine längere Strecke." Er reckt den Hals und schaut nach oben. „Welche von denen sieht am stabilsten aus, würdest du sagen?"

„Du machst Witze. Unser Gewicht einem von denen anvertrauen? Die sind Jahrzehnte alt. Da kann nicht mehr als Rost und Hoffnung sie zusammenhalten."

„Du willst reinkommen oder nicht? Wir können die Eingänge nicht benutzen. Es gibt überhaupt keine Fenster für die ersten zwei Stockwerke und die darüber sind vergittert. Ach, und zur Klarstellung, wir werden mein Gewicht dem anvertrauen, nicht deins."

„Dein Gewicht? Warum deins?"

„Du bist schwerer als ich, um einiges. Ich gehe zuerst hoch, verankere das Seil an was auch immer ich da oben finden kann. Dann kannst du folgen."

„Klempner, das ist einfach nicht..."

„Hast du bessere Ideen?"

„Da du fragst, nein."

„Nun dann."

„Was ist deine Idee von da aus? Hoffst du, dass es Zugang vom Dach gibt?"

Er zuckt mit den Schultern. „Den gibt es normalerweise für diese Orte. Wartungsschächte, Belüftung... Was auch immer. Und wenn es keinen vorgefertigten gibt, könnten wir einen Zugang schaffen. Durch die Dachziegel vielleicht."

Er schaut wieder nach oben und saugt an seinen Zähnen. „Wenn wir gedrängt werden, nehme ich an, könnten wir die Gitter an diesen oberen Fenstern angehen, aber mir gefällt die Idee nicht, sechzig Fuß hoch für die Zeit zu baumeln, die das dauern würde. Selbst im Dunkeln wären wir zu sichtbar, wenn jemand vorbeikäme."

Er entnimmt die ‚Pistole' aus der Verpackung und setzt Teile zusammen. Es könnte eine Schrotflinte sein, außer für den ungewöhnlich kurzen Lauf und am Lauf befestigt, ein Kanister, beladen mit aufgerollter Schnur.

Dann eine lange Messingstange mit einer Schlaufe an einem Ende... Er blickt nach oben. „Das Projektil..." erklärt er, ohne auf meine Frage zu warten.

Ich schaue fasziniert zu. „Du hast das schon mal gemacht."

Er schnaubt. „Ein- oder zweimal."

„Du hast ein interessantes Leben geführt, nicht wahr?"

„Das könnte man sagen." Er fummelt mit der Schnur herum und glättet einen Knick. Dann knotet er Schnur an die Schlaufe, lädt das Projektil in die Vorderseite des Laufs, wo es herausragt und die Schnur baumelt, dann schnappt er mit den Fingern nach mir. „Gib mir eine von diesen Patronen."

Ich nehme behutsam eine aus ihrem Schlitz. „Was sagen die Chinesen? Mögest du in interessanten Zeiten leben?"

„Das gibt es..." Er schiebt die Patrone in den Verschluss und klickt sie ein. „... Aber es ist nicht so, als wäre ich für den Nachmittagstee mit dem Pfarrer geschaffen."

„Stimmt."

Seine Augen steigen zu meinen. „Willst du mir sagen, was los ist zwischen dir und der Haswell-Frau? Du sollst Jennys Ehemann sein."

„Einer von ihnen."

„Schön, einer von ihnen. Aber was ist mit dir und Beth Haswell? Ihr scheint ziemlich vertraut miteinander zu sein, aber niemand hat mit der Wimper gezuckt. Nicht mal ihr eigener Ehemann. Und ich hätte nicht gedacht, dass Richard Haswell der Typ ist, der zurücksitzt, während seine Frau..."

„Richard hat es angeboten. Charlotte hat zwei Ehemänner. Ich habe zwei Frauen. Wir sind eine fünfeckige Familie."

Er sagt lange Sekunden nichts. Dann: „Und Jenny ist glücklich damit?"

„Sie war eine der Initiatorinnen."

Klempner schnappt die Pistole zu. „Tritt zurück. Nur weil sie Leine statt Kugeln spuckt, ist sie nicht weniger eine Feuerwaffe und es wird knifflig werden."

„Warum?"

„Weil das nicht wirklich der Job ist, für den sie entworfen wurde. Es ist ein Leinenwerfer, aber er ist für horizontales Feuern gedacht; für Seerettung und ähnliches. Ich muss es hoch und über eine dieser Halterungen bekommen, damit die Leine sich verfängt. Dann können wir mit einem Seil folgen, das echtes Gewicht trägt. Dieses Zeug ist gut für hundertundzwanzig Pfund. Nicht genug, um mich zu tragen, und schon gar nicht genug für dich."

„Warum nur eine der Halterungen? Warum nicht versuchen, zwei oder mehr zu umspannen, wenn du kannst, dann gibt es mehr als eine einzige Stütze, falls eine von ihnen versagt?"

Klempner schnaubt. „Die Idee gefällt mir." Er zielt nach oben, visiert entlang der Länge des Schafts und feuert dann.

Das Messingprojektil schießt nach oben und zieht seine Schnur hinter sich her. Als es sich seinem Ziel nähert, fliegt es gerade wie ein Pfeil, aber dann, über das Dach hinausschießend, steigt es über das Dach und plötzlich weicht es vom Kurs ab und nimmt die Schnur mit sich.

„Scheiße..." Klempner reckt sich, um zu sehen. „Muss ein Wind da oben wehen."

Als es zurückfällt, verfehlt die Schnur die Halterungen und das Projektil klirrt auf den Beton.

In meinem peripheren Sehen verschiebt sich etwas... ein hellerer Fleck in der Dunkelheit.

„Jemand kommt."

Hart gegen die Wand gefroren, wenden wir im letzten Moment die Gesichter vom verräterischen Strahl ab, als eine Gestalt um die Ecke kommt...

Zwei Gestalten... Passende Silhouetten, hinter dem Blendlicht einer Taschenlampe, begleitet von schwebenden roten Glut und dem Duft von Zigarettenrauch.

„Was denkst du, was das war? Ich habe nichts gehört..."

„Nun, ich schon. Irgendein Klirren."

„Wahrscheinlich Kinder oder Junkies."

„Das ist es, was sie uns bezahlen herauszufinden, nicht wahr."

Der Strahl schwenkt durch die Dunkelheit, gefrorener Nebel glitzert in der Luft, während er sich bewegt





















































































[image: ]


d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
SIMONE LEIGH
ok,

DEISEY

Das Kind des Meisters
Teil Drei





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/image002.png





d2d_images/chapter_title_below.png





d2d_images/scene_break.png





